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zum Thema „Zukunft Schule“
am 29. Oktober 2004 in Innsbruck

Dr. Thomas Plankensteiner
Sehr geehrte Damen und Herren!

Als Mitglied der VCL freut es mich ganz besonders, Sie zu dieser Bundestagung in Tirol begrüßen und die besten Wünsche des Amtsführenden Präsidenten LR Sebastian Mitterer überbringen zu dürfen, und ich danke herzlich den Organisatoren, allen voran Landesvorsitzenden Prof. Klaus Machajdik.

Beim Thema „Zukunft Schule“ stellt sich zunächst die Frage, ob es überhaupt einen spezifisch christlichen Bildungsbegriff geben kann. Die Antwort fällt für mich auf jeden Fall positiv aus, denn auch in der Bildung geht es letztlich um Sinn und Ziel des Lebens, um die Gestaltung des persönlichen und gesellschaftlichen Lebens. Und dies ist ein zentrales Thema jeder Weltanschauung, also auch des Christentums. So gesehen ist der jeweils verwendete Bildungsbegriff immer auch Ausdruck und Spiegelbild der dahinter stehenden Grundeinstellung zum Leben, zur Welt und zu den Menschen. Ich halte es daher für notwendig, diese Tiefenschicht in der Bildungsdebatte sichtbar zu machen und sich nicht in einem oberflächlichen Geplänkel zu verlieren. Es ist, wenn man so will, eine „Radikalisierung“ (Verwurzelung) und „Re-Fundierung“ der Bildungsdebatte angesagt.
Nach Klärung dieser grundsätzlichen Voraussetzung möchte ich nun in einigen Punkten andeuten, worin ein spezifisch christlicher Beitrag zur Bildungsdebatte bestehen könnte:

1. Es geht bei Bildung wesentlich auch um Inhalte, um „Wahrheit“, und nicht nur um das „Wie“ im Sinne formaler Kompetenzen. Schon das bekannte Motto „In veritate libertas“ weist darauf hin, dass die echte Freiheit nur durch das Ringen um die Wahrheit zu finden ist, und nicht durch beliebig austauschbare Inhalte mit rascher Verfallszeit.
Bildungspolitisch richtet sich diese Grundposition gegen einen inhaltlichen Relativismus und eine Überbetonung des Methodisch-Didaktischen und fordert die Vermittlung von Grundeinsichten und Grundkenntnissen als wesentlichen Teil von Bildung entschieden ein – und zwar unabhängig von der „Marktfähigkeit“ dieser Bildungsinhalte. Daher muss Bildung auch eine staatlich-öffentliche Aufgabe bleiben und darf nicht allein privaten Trägern überlassen werden, die sich ausschließlich an Marktmechanismen orientieren.
2. Nach christlicher Auffassung steht der Mensch, die einzelne Person im Mittelpunkt von Bildung gemäß der Überzeugung, dass jeder Mensch als Ebenbild Gottes einmalig und unverwechselbar ist.

Daher zählt die Entfaltung des einzelnen Menschen mit seinen individuellen Fähigkeiten, Begabungen und Interessen zu den vornehmsten Aufgaben jeder Bildung. Sie hat ihren Beitrag zu leisten, dass junge Menschen ein „Leben in Fülle“, Lebenssinn und Lebensfreude entdecken können. Dieser Ansatz richtet sich gegen jede Verzweckung und Instrumentalisierung von Bildung im Sinne reiner Verwertbarkeit und wirtschaftlicher Nützlichkeit. Bildung darf nicht zur Ausbildung, der Mensch nicht zum Wirtschaftsfaktor degradiert werden.
Dieser personale Ansatz versteht Unterricht und Schule auch als sehr persönlichen Prozess zwischen Lehrenden und Lernenden. Darin kommt der Lehrerpersönlichkeit, die vor allem durch Vorbild und Echtheit wirkt, eine ganz besondere Bedeutung zu. Der Stärkung der Lehrerpersönlichkeit ist daher mehr Augenmerk zu schenken als der Hoffnung, nur durch eine Änderung des Systems und der Organisation den Bildungserfolg entscheidend verbessern zu können.

3. Nach christlichem Bildungsbegriff muss der Mensch in seiner Ganzheit, in all seinen Dimensionen wahrgenommen und gefördert werden. Eine Reduktion von Bildung auf das Kognitive, das Messbare-Überprüfbare wäre daher eine unzulässige Verkürzung. Menschliche, soziale, ethische und kreative Kompetenzen gehören wesentlich zu einem ganzheitlichen Bildungsbegriff, aber auch die Sinn- und Gottesfrage darf nicht ausgeklammert werden.
4. Bildung ist als dynamischer Prozess („Lebensbegleitendes Lernen“) zu sehen und muss offen sein für eine geänderte Zukunft. Denn nicht alles ist planbar und machbar, es braucht auch die Offenheit für Geschenk und Gnade. So soll Bildung auch nicht nur im Sinne einer „Abbildgesellschaft“ auf ein möglichst erfolgreiches Leben in der bestehenden Gesellschaft vorbereiten, sondern auch als kritisches Korrektiv dienen.

5. Schließlich hat Bildung auch einen partizipatorischen Zweck und soll junge Menschen zur Mündigkeit, Beteiligung und demokratischen Verantwortung ermächtigen.

Ich möchte dazu einladen, als Christinnen und Christen unsere große Verantwortung und Herausforderung anzunehmen und uns selbstbewusst und mutig mit unseren Grundsätzen in die aktuelle Bildungsdebatte einzubringen.
